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Früher W ar es üblich, da{fß wissenschaftliche Arbeiten NUrLr VO  e} solchen Leuten
besprochen werden, die auf dem betreftenden Gebiet bereıts einıges VOCI-
öftentlicht haben Ich annn miıch jedoch nıcht erınnern, bisher VO  a Heinzgerd
Brakmann, dem Rezensenten meılner Studie „Domus ecclesiae“1, ZzZum
Thema gelesen haben, W 1e€e auch 1ın seiner Prüfung meıner Untersuchungs-
ergebnisse keine eigenen Gedanken vortragt.

Trotzdem bın ich ıhm dankbar, da{fß auf ein1ıge Unklarheiten hinweıst,
weıl dadurch der Sache sıch Zanz sicher gyedient ist Dies gilt besonders für
die Deutung VO  - Ambrosius, Ep 1 Z Leider ıhm jedoch, w 1e 65

scheıint, die VO  3 mMI1r auf Fußnote 45 zıtlerten Arbeiten VO  a} Bıasutt1 un
Menıs ıcht zugänglich. Hıer wırd nämlich das Problem der Verbindung ”Z7W1-
schen Aquileja un Alexandrien austführlicher behandelt, als ıch Cr iın meıner
Arbeit tun konnte un: wollte.

Ich werde 1ın eiıner yrößeren Studie ber Das Heıilige Mahl 1n der Ur-
kirche“, deren EESTEN Entwurtf ıch bereıts VOT 20 Jahren geschrieben habe?,
autf ein1ıge VO Brakmann aufgeworfene Fragen eingehen. Die VO  —3 ıhm
geschnittenen Probleme lassen sıch nämlich 1Ur 1ın einem oyrößeren Zusammen-
hang klären. Dıies allein 1St auch der Grund, ıch, W1e der Rezensent
sıch ausdrückt 87), „alle Literatur dieser rage se1it Baumgartner (1909)
grundsätzlıch unberücksichtigt“ gelassen habe

Hıer Aazu 1LUr tolgendes: Es konnten unmöglich alle meıine bisherigen
Untersuchungen ber das Fortleben der urchristlichen Agape-Eucharistie ın
meın Büchlein Eıngang finden, weıl 1eS$ den Rahmen der Arbeit gesprengt
hätte. mußfßte mich vielmehr miıt entsprechenden Hınweısen in den Fufßs-

begnügen, die jedoch VO Rezensenten, W 1e€e N scheıint, nıcht immer
eachtet wurden.

Dıie angeblichen eucharıstischen Mahlzeiten des und 5. Jahrhunderts. Zu einem
Buch VO  S Klaus Gamber, 1n : ROom. Quartalschrift (1970) 8297
Es andelt sich dreı maschinengeschriebene Bände, die sıch 1m Liturgiewissenschaft-

lıchen Instıitut 1n Regensburg-Prüfening efinden Sıe werden ZUL. Zeıt überarbeitgt und Z

Drucklegung vorbereitgt.



AU:! GAMBER

Eın wichtiger 1n weIls lıegt 1n der Fufnote auf 83 VOT, auf
die un 372 der Canones Hippolyti (4 oder JN angespielt wırd In
diesen 1St ausdrücklich on einer Agape 1n Verbindung MIt der Eucharistie
s u Sonntag“” un be1 Totenmahlen die Rede, wobel jedoch die Eucharistie
dem Mahl vorausgeht, W as eiıne Jüngere Stute der Entwicklung darstellen
dürfte Dıie betreftenden (Canones lauten?3:

Wenn Agape gehalten oder VO  o jemandem den Armen eiıne Mahlzeit
bereıitet wırd Sonntag Z Zeıt des Lichtanzündens 1n Gegenwart des
Bischofs, erhebe sıch der Dıakon un: zünde das Licht an;,; der Bischof
aber ete ber die Armen un den, der S1e eingeladen hat Dıie Armen sol-
len aber anwesend se1N, Wenn 1 Anfang der Messe die Danksagung
(Eucharıistia) vollzogen wırd

Wenn Gedächtnisse für die Verstorbenen gehalten werden, W a4s jedoch
Sonntag iıcht gyeschehen darf, soll INan, bevor iINan sıch Tisch

9 die Sakramente empfangen. Nach der Kommunıion so]] ZESCYNELES
TOt gereicht werden
Brakmann hätte auch meılınen Artıkel ber den oberägyptischen lıturgischen

Papyrus * lesen sollen, VO  3 mMI1r eın Formular tür eıne derartige gape-
FEucharistie und ein weıterer Zeuge für das Essen VOT der
Eucharistieteier den Samstag-Abenden angeführt wird, eın geringerer
als der koptische Abt Shenute (T 466)

Der 1nweIls auf diese a1abendlichen Eucharistiefeiern 1n Agypten wurde
Von MIr 1LLUTr ADn Abrundung des Bildes gebracht. Ich habe miıch nämlıch
bemüht, das Problem VO  S möglichst vielen Seiten anzugehen, wobel die Aus-
sagekraft der eınen Beobachtung durch weıtere Beobachtungen verstärkt W CI -

den sollte. Eın etzter Rest VO  , Unsicherheit wırd 1n all diesen Fragen immer
leiben. Auf keinen Fall haben die Sokrates- un die Sozomenus-Stelle Je“
doch clne Rolle eınes Schlufßsteins“, w 1e Brakmann 83 meınt, „ohne den
das Gewölbe zusammenbräche“.

Der archäologische Befund der alpenländischen Kiırchen des A /5 Jh 1St
für sıch allein sprechend Ausgangspunkt für meıne These stellt die
siıgmaförmiıge Bank dar, die 1n mehreren Fällen, unleugbar 1n Zillis die

Mıtte elnes relatıv kleinen Raumes einnımmt. Da eiıner solchen
Bank be1 der Eucharistieteier auch eın Tisch gehört hat, 1st selbstverständlich.
Man bringe MI1r eıne andere vernünftige Deutung als die V  3 MI1r VOTI-

gvebrachte, un: iıch gebe miıch SCIN geschlagen, da{fß näamlıch die Gläubigen
mıt dem Priester be] der Feıier der Eucharistie auftf dieser eınen

Ich Zzıtiere nach der deutschen Übersetzung VO  3 Gröne, Hiıppolytus, des Presbyters
und Martyrers, AanOnes Il Bibliothek der Kirchenväter, Kempten da mI1r 1m Augen-
blick die Ausgabe VO  3 Riedel nıcht zugänglıch 1St.

Der lıturgische Papyrus VO  } Deır el-Bala’izah 1n Oberägypten 6777 JB.); 1n ! Le
Museon (1969) 61—83

Vgl den Gruädriß ın Köm Quartalschrift 65 (1970) 110, Fıg
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Bank o  Nn haben, wobel antfänglıch der Zelebrant ‚IM dextro“ selinen
Platz gyehabt haben dürfte

Mehr wollte iıch In meıner Arbeit eigentlıch SAl nıcht Ob der
Wende ZU Jh iın den Alpenländern noch eıne Agape mıiıt der Eucharistie
verbunden WAafr, 1St demgegenüber zweıtrangıg. Zu eıner Sicherheit werden
WI ohl nıe gelangen. Das Sıtzen der Gläubigen mıt dem Priester

Tisch deutet jedoch iın diese Rıchtung. Zu Sever1ins Zeıten 2 Hältfte des
Jh.s) War allem Anschein nach die Agape verschwunden. Die Gläubigen

saßen damals aber auch nıcht mehr auf der Sıgma-Bank, sondern auf Bänken,
die sıch den Seitenwänden der Kırche befanden

Was Brakmann S6 als Gegengründe für meıne These anführt, ze1igt,
W1€e wenıg miıch verstanden hat Wo habe iıch behauptet, da{flß ın solchen
kleinen Kaumen, W 1e ( der VO  e} Zıllis ISt, „dıe Gemeıinde in Mahlgruppen
angeordnet“ 86) war”? Das galt doch E für zroße Räume W1€e die Bischofs-
kırche VO Aquıileja. SO wiırd seıne abrupte Schlufstolgerung, „da{fß der archäo-
logische BefundNochmals: Die eucharistischen Mahlzeiten  67  Bank gesessen haben, wobei anfänglich der Zelebrant „in cornu dextro“ seinen  Platz gehabt haben dürfte.  Mehr wollte ich in meiner Arbeit eigentlich gar nicht sagen. Ob an der  Wende zum 5. Jh. in den Alpenländern noch eine Agape mit der Eucharistie  verbunden war, ist demgegenüber zweitrangig. Zu einer Sicherheit werden  wir wohl nie gelangen. Das Sitzen der Gläubigen zusammen mit dem Priester  am Tisch deutet jedoch in diese Richtung. Zu Severins Zeiten (2. Hälfte des  5. Jh.s) war allem Anschein nach die Agape verschwunden. Die Gläubigen  saßen damals aber auch nicht mehr auf der Sigma-Bank, sondern auf Bänken,  die sich an den Seitenwänden der Kirche befanden®.  Was Brakmann S. 86 als Gegengründe für meine These anführt, zeigt,  wie wenig er mich verstanden hat. Wo habe ich behauptet, daß in solchen  kleinen Räumen, wie es der von Zillis ist, „die Gemeinde in Mahlgruppen  angeordnet“ (S. 86) war? Das galt doch nur für große Räume wie die Bischofs-  kirche von Aquileja. So wird seine abrupte Schlußfolgerung, „daß der archäo-  logische Befund ... keineswegs für, sondern gegen die Gambersche 'These  spricht“ (ebd.), völlig unverständlich, wie er auch in diesem entscheidenden  Punkt sich sehr kurz faßt und dazu noch wenig klar ausdrückt.  Über die kleinen Seitenhiebe, die er als Neuling mir glaubt immer wieder  austeilen zu müssen, will ich gern hinwegsehen?. Ich verwahre mich jedoch  gegen die Unterstellung auf S. 97, ich hätte das Material meiner Gewährs-  männer ausgeschrieben. Ich bin als Liturgiker und Nicht-Archäologe auf die  Untersuchungen der Fachleute angewiesen. Es ist jedoch unrichtig, daß ich  „das Grundmaterial“, „einschließlich der Grundrisse“, „zum allergrößten  Teil“ aus Nußbaums großem Werk „Die Stellung des Liturgen am christlichen  Altar“ übernommen habe (S. 96). Aus diesem stammen in Wirklichkeit nur  6 von insgesamt 21 Abbildungen. Ich will aber nicht leugnen und es dankbar  erwähnen, daß mir erst durch die Lektüre dieses Buches die Gedanken zu  meinem Büchlein „Domus ecclesiae“ gekommen sind. Das Hauptmaterial,  vor allem aber die Grundidee meiner Arbeit, konnte ich hier jedoch nicht  finden.  6 Vgl. meinen Aufsatz, Die Severins-Vita als liturgiegeschichtliche Quelle, in: Röm  Quartalschrift 65 (1970) 145-157, bes. 154.  7 Es steht nicht jedem Forscher eine so gute Bibliothek zur Verfügung, wie es etwa  die des Franz-Dölger-Instituts in Bonn ist. Sollten deshalb andere Forscher wie ich, die oft  nur unter erschwerten bibliotheksmäßigen Bedingungen ihre Forschungen betreiben können,  auf diese verzichten, nur weil sie nicht immer die neuesten Ausgaben benützen können?  Man kann den Perfektionismus auch auf die Spitze treiben — zum Schaden der Forschung.keineswegs für, sondern die Gambersche These
spricht“ (e völlıg unverständlich, W1€e auch 1n diesem entscheidenden
Punkt sıch sehr urz ta{ißt un azZu och wen1g klar ausdrückt.

Über die kleinen Seitenhiebe, die als Neuling MI1r ozlaubt immer wıieder
austeilen mussen, 111 iıch SCrn hiınwegsehen Ich verwahre miıch jedoch

die Unterstellung auf Da ıch hätte das Materıal meıner Gewährs-
manner ausgeschrieben. Ich bın als Liturgiker un Nıcht-Archäologe aut die
Untersuchungen der Fachleute angewlesen. Es 1St jedoch unrichtig, da{fß ıch
„das Grundmaterıal“, „einschließlich der Grundrisse“, „ ZUumn allergröfßten
e“ Aaus Nufßbaums großem Werk „Die Stellung des Liıturgen christlichen
Altar“ übernommen habe 96) Aus diesem tLammen 1n Wirklichkeit 1LLULI

VO insgesamt 21 Abbildungen. Ich 111 aber nıcht leugnen un 05 dankbar
erwähnen, da{fß MI1ır erst durch die Lektüre dieses Buches die Gedanken
meınem Büchlein „Domus ecclesiae“ gekommen sind. Das Hauptmaterıal,
VOr allem 1ber die Grundidee meıner Arbeit, konnte iıch 1er jedoch ıcht
finden

Vgl meınen Aufsatz, Dıie Severıns- Vıta als lıturgiegeschichtliche Quelle, 1n * Röm
Quartalschrift 65 (1970) 145—-157, bes 154

Es steht nıcht jedem Forscher eine ZuLE Bibliothek ZUr Verfügung, W1€e CS eLW2
die des Franz-Dölger-Instituts 1n Bonn 1St. ollten eshalb andere Forscher WI1e ich, die oft
1Ur erschwerten bibliotheksmäfßigen Bedingungen ıhre Forschungen betreiben können,
auf diese verzichten, L1LUTLr weıl S1E ıcht immer die Ausgaben benützen können?
Man kann den Pertektionismus uch aut die Spitze treiben ZUuU Schaden der Forschung.


